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  Erster Reigen




  Erster Zweig




  I.




  Wie aus des Himmels Weite




  Die Wolken Flocken wiegen,




  Die dem Sternfjord entstiegen,




  Eröffnet andre Seite die Heitre.




  





  Da es taute und aus dem Bogen




  Der weißen Wolkenflöre Selene




  Über Wiesen und Wälder zogen,




  Singt süßre Klänge die Philomele.




  





  Glattes Eis ein reichender Reigen 




  Taut aus einem weißen Scheinen, 




  Unsichtbar; und nur im Geheimen.




  





  Indes eine Sternmusik im Zeigen 




  Schwingt ein aus jenem Reichen; 




  Das zierend zart freit das Reimen




  II.




  Wenn Du noch die Stille hörst,




  Die – nie erklagt – verschwieg; 




  Ist Es einzig, nirgends verstört, 




  Das Eine, das einigend siegt.




  





  Dem Morgen misst zu im Lied




  Weiße schwesterlicher Sonate




  Über der Seen schneeigem Ried




  Einen Vorgesang zu ihrer Kate.




  





  Langsam zögert die Morgenröte.




  Ihr enttauchen purpurne Flocken.




  Es spiegeln vielfache im Erleuchten; 




  





  Jener, die sich vielen bloß darböte, 




  Um zu zocken: Rotgoldener Rocken 




  Aber spart und schickt sich Bräuchen.




  III.




  Umarmender Auen silbernes Flüstern 




  Klingt ringelnd nach in weiße Weiden.




  Sie neigen sich langsam nüchtern, 




  In welche nie erzittern sanfte Seiden.




  





  Zur Melodie des Dreiklanges Fjorden 




  Ein Zander schwimmt tief geborgen.




  Sie grüßt aus der Ferne den Norden 




  Frankophon im freundlichen Morgen.




  





  Ihr rundes Haus der kugeligen Augen 




  Erblaut wie Quelleangemutete Auen 




  Erblinken um Ihrige dunklen Brauen.




  





  Am Amber der Rinden goldige Lauben 




  Singen die Seen im tauenden Schnee 




  Durch die Auen bei dem ranken Reh.




  IV.




  Das scheue Reh sucht in dem Land, 




  Wo man allzu gerne nur erfand, 




  Es längst verwaltet mit dem Verstand, 




  In schlankem Huf die späte Wintersaat.




  





  Es blinzelten wohl die eisigen Schollen.




  Doch eine Sichel schirrt schmale Jollen: 




  Es öffnen sich langsam Ambraknospen, 




  Die in östlicher Speise die Weste kosten.




  





  Das Reh findet an Auen noch Kastanien; 




  Im Ungewiss, wo Krippen jene erwagten, 




  Die eine Marien-Säule konnten ertragen.




  





  Oft fleuchen Fliegen aber auf Tasmanien.




  Es eignen Ellipsen anders im Zugesagten 




  Perlen, die durch Mündungen sprachen




  V.




  So kahl die kurzen kalten Wintertage 




  Im Zweigverhüllen der Schneedecke.




  Doch birgt eine Bay ehrwürdige Sage 




  Und schmiegt ein V verwahrter ecke.




  





  Des Morgens Mädchen braune Haare 




  Ob geschonten Seiden auf Schultern 




  Wîsen wie Schönheit in der Klare 




  Am Fenster west zur Huld vom Stern.




  





  Im Meererröten schweigende Leiden 




  Durch Wolken unbestimmbar stimmen 




  Einen Fjord, die keiner kann erklimmen.




  





  Ihrer Schulter lange Haare dunkle Seiden 




  Im Glanz der Röte des Sternes Bestimmen 




  Entstiegen Ihriger; ruhige Zander schwimmen.




  VI.




  Süßer Amber des Glockenläuten’




  Entspringt im Quellenschwingen; 




  Von Ihrer Würde, wen erfreuten




  Der Auen tauendes Eis in Ringen.




  





  Weiße Schleier mondener Perlen




  Wiegen sich im Wagen-Winken;




  Durch die Weiden Ihrer Klinken; 




  In den Efeuranken um die Erlen.




  





  Fjordimonas zeigendes Zweigen




  Im Haine des wehenden Geleiten




  Entziehet sich süß dem Entzweien: 




  





  Ô ihre kühlen Klänge aus Neigen –




  Nirgends dienlich bloßem Ableiten, 




  Da die Perlen aus der Zeige gedeihen.




  VII.




  Milde Lüfte durch Flügel atmen; 




  Im Tale steigend’ Nebelschleiern 




  Wie einzig stille Glut mag feiern, 




  Die Ellipsen entgegnend ereignen.




  





  Ins Süezel verschneite Schneefeld 




  Bewëgt sie ein verzaubertes Gehau.




  Einziges Geheimnis der heilen Welt 




  Währt unversehrt, küsst blauer Tau, 




  





  Den die harre Hüterin des Heiligen 




  Gießt ins Feld von dunklen Streifen, 




  Dass sanft sich schlängeln Schleifen; 




  





  Wie die Sieben säumt die Jeweiligen 




  In Weckenwandernden Wellenweiten 




  An den anfänglichen Bern im Befreiten.




  VIII.




  Manche freilich wollten vergantern –




  Obzwar dran zugrund ging Babylon –




  Ihrigen Bern; versetzten das Asylon, 




  Verzauberten ohne Anjous Flandern.




  





  Wer mag dann noch gern zu wandern, 




  Wenn das warum will wirr verwandeln.




  Aber um dunkle Streifen von Zandern 




  Erblitzt es aus’m See ins Auenwandeln.




  





  Würden einen Stern solche einigen, 




  Wenn sie lebten stets in den Nächten, 




  Um Sterne für Gattungen zu verfechten?




  





  Vielleicht können Anjous Lilien reinigen, 




  Wenn milchiger Raureif an Fjordflechten 




  Einen Norden lässt sprechen im Rechten.




  IX.




  Wenn aus einer Rose eine Lilie; 




  Aufgegangen im weißen Westen;




  Schalen schenkend – erglänzend; 




  Aus sanfter Sternenbahn entfiele; 




  





  Weiß man nimmer Meerestruhen




  Aufzuspüren wie es tut der Kluge, 
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